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in der gegenwäoftgen Zeit der AvebsbekämpfuMg durchMum in der Oeffentttchkeit rmmer mehr zur Diskussion steht,e* von allgemeinem Interesse sein , etwas über diesen
^ würdigen Stoff -and über dessen seltsame und geradezu
^ derbere Eigenschaften zu erfahren .
^
«urch di« Entdeckung der Röntgenstrahlen im Jahre 1892

^ durch die weiteren Forschungen auf diesem Geriet tauchte? Vermutung auf und nahm immer festere Gestalt an , daßMd ein bis dahin unbekannter Stoff vorhanden sein müsse,? ein« vielmäl stärkere radioaktive Strahlung aussendet, als
^ bisher bekannten phosphoreszierenden und fluoreszierenden
Manzen Uran und Thor .
Dieser Problem wurde schließlich indem

Die von Herrn und Frau Curie in '
Paris unternoim -

langwierigen und mühsamen Versuche führten end -
l? im Jahre 1900 zu der großartigen Entdeckung des lange

S

Zuchten Stoffes , des Elements Radium . ES ist ein dem Ba-
ähnliches Element, das ebenso wie dieses der Gruppe der

Alkali-Metalle angehört .
i^as Radium findet sich in Spuren in der Pechblende und

ck narnotit . Diese Mineralien werden mehr oder weniger auf
1k ganzen Erde , abbauwürdig dagegen nur bet Joachimsthal,
»Aberg i . S . , in Pennshlvanien und bei Katanga in Bel-
W"Kongo gefunden. Der Prozeß , Radium aus der Pech-

Su gewinnen, dauert etwa 9 Monate . Für 1 Gramm
werden etwa 25 Tonnen des sehr teuren Rohmaterials

. Der Preis pro Gramm Radium beträgt gegenwärtig
RM .

^vie Verarbeitung der Pechblende erfolgt in drei vonein-
ganz verschiedenen und recht umständlichen Prozessen,

k die infolgedessen hier nicht näher eingegangen werden
Alle so gewonnenen Radiumsalz« wie Chlorid, Nitrat ,sdonat, Sulfat erscheinen weiß , färben sich aber mit der

«q,, gelbgrau und violett und leuchten in der Dunkelheit.
tz?les ausgesandte Licht, die sogenannten Alpha- , Beta - und
tẑ wa-Strahlen , erinnert hinsichtlich seiner Farbe an das
^ Würmchen (LamphruS) , und ist so stark , daß «S sogar
y Hellen Tag gesehen werden kann und hat die Fähigkeit,
ihMe Metallplatten zu durchdringen. Mit dieser Strahlung
^ «ie bei jeder anderen Strahlung , eine gewisse Wärmeent-
Mg verbunden . ?

Radiumsalze befinden sich in einem dauernd radio -
C «n Zustand, wenn die physikalischen Bedingungen sich nicht
ikM . Dies« Radioaktivität — die Strahlung — bedingt einen

E des Radiums in Helium und Blei . Diese eigentüm-
Zerfallserscheinung bewirkt, daß in 1700 Jahren ein«

^ Mte Radiummenge sich um die Hälft« verringert . Hier-
^ .wird eine unfatzsich ungeheure Energiemenge frei, die so

ist , daß bei der Umwandlung von nur einem Gramm
die Kraft ausgelöst wird , welche genügt, um eine

L. bon 100 000 Tonnen um 15 Meter zu heben !
Me weiter« Eigentümlichkeit des Radiums besteht darin ,'. jeder Körper, sei er fest , flüssig oder gasförmig, in dev

eines Radiumsalzes selbst radioaktiv , o . h. strahlenuus-
i^Md wird . Eine Zeitlang behalten diese Körper das ihnen

Die Radiumstrahlen rufen sowohl am tierischen als auch
am Pflanzlichen Organismus verschiedene physiologisch« Wir-

j,Kation genannt wird , das sich dem zu aktivierenden Körper
in Herauf beruht auch die heilwirkende Kraft der
. Mlwäiser , vor allem der Thermalwässer und namentlich
> ^ebirgsluft mancher Gegenden , die, wie ihre Untersuchung° Radiumemanation enthalten ; ebenso verhält es sich
i„? *m Fangoschlamm , der hervorragende Dienst« bei der Ve¬

rjüng 1,0,1 Gicht , Rheumatismus , Ischias und chronischen
^ Mdungen aller Art leistet . Hier liegt für die Therapie

dochbedeutsame, noch nicht genug gewürdigte Tatsache vor.
^ °on dem Meer -, oder Flußwasser herkommende Luft ist

ManationSfrei , was ja auch leicht einzusehen ist .

kungen hervor und sind Pen Röntgenstrahlen und dem ultra «
violetten Licht verwandt . Die Erkenntnis dieser physiologischen
Wirkungsweise bildet den Ausgangspunkt für zahlreiche und
erfolgbringende Heilversuche bei Krebs, LupuS und verschiede¬
nen anderen Hautkrankheiten. In den rund 30 Jahren seit
der Entdeckung des Radiums hat die Radiumtherapie solche
Fortschritte gemacht, daß bei genügendem Vorhandensein von
Radium wohl von einer wirklich erfolgreichen Bekämpfung
des Krebses und der anderen erwähnten Krankheiten gespro¬
chen werden kann.

So segenbringend das Radium bei seiner richtigen thera¬
peutischen Anwendung auf der einen Seite auch ist . so furcht¬
bar kann seine Wirkung auf der anderen Seit « fern . Bringt
man ein Gefäß mit sehr aktivem Radiumsalz etwa eine
Stunde längst des Rückgrats einer MauS an , so trifft nach
einigen Tagen eine vollständige Lähmung und dann plötz¬
licher Tod ein . Pflanzenblätter , welche der Radiumstrahlung
ausgesetzt sind , werden welk und sterben ab . Die Keimfähigkeit
von Saatkörnern wird zerstört, wenn diese vor dem AuSpflan-
zen bestrahlt wurden.

Seine Entdecker , das Ehepaar Curie , wurden im Jahve
1903 mit dem Nobelpreis für Physik ausgezeichnet. Herr
Pierre Curie kam 1906 bei einem Autounfall umS Leben .
Die Witwe, Frau Maria Curie -Sklodowska , von Geburt eine
Polin , bekam als Nachfolgerin die Professur ihres Mannes
an der Pariser Akademie der Wissenschaften und wurde 1911
wiederum mit dem Nobelpreis geehrt. Sie lebt noch heute
in Paris , wo sie immer noch wissenschaftlich tätig ist.

E . H.

Das unentbehrliche Sah
Zur Einführung der Salzstsiier durch die Regier»«- von

Hitlers Gnaden.
Am 17 . Juli tritt die durch »ie Regierung

ton Hitlers Gnaden eingeführt« Sa l z st e u e r
in Kraft . In diesem Zusammenhang ist «s kuter»
essajut, einmal von der Rolle, die das Salz auf
dom Weltmarkt spielt. Näheres zu erfahre!».

Die Prinzessin aus dem Märchen, die ihrem Vater als „Un¬
entbehrlichstes " «inen Napf voll Salz bringt , während ihre
Schwester mit Gold vor den Thron tritt — diese Prinzessin
verdankt ihr Märchendasein einem recht deutlichen Volksemp¬
finden für wirtschaftliche Zusammenhänge. Stets haben sich
Könige und Herzöge , Päpste und Generäle um Salzbergwerke,
Salzverkehrswege, Salzsteuern herumgeschlagen , aus salzwirt¬
schaftlichen Gründen wurden Städte zerstört — zum Beispiel
Lüneburg — und andere Städte erbaut — zum Beispiel Mün¬
chen . Die Rolle des Salzes als machtpolitisches Mittel ist
bis in unsere Tage sichtbar : an den Ufern des indischen
Ozeans läßt Ghandi seine Revolutionäre Salz destiUieren ,
um von der englischen Einfuhr unabhängig zu werden . . .

Hinter den Kulissen der Weltwirtschaft todt der Salzkrieg.
Neue Steuern , mit denen das „Unentbehrlichste " belegt wird,
sind nur eine der Erscheinungen dieses Kampfes, in dem sich
Deutschland eine verhältnismäßig gute Position zu sichern
vermochte .

Salz ist das einzige Produkt der Welt, dessen Verbrauchs¬
ziffer sich gehalten hat . Di« Weltmatcktpreise And zwar gesun¬
ken , aber die Welt spart nicht am Salzverbrauch . Salz kostet
nirgends mehr als einen Groschen das Pfund . Rur >t»
Deutschland wird die neu* Steuer einige Pfennige drauf¬
schlagen. Aber der Gesamtverbrauch der Welt summiert diese
Groschen zu ungeheuren Zahlen . Deutschlands jährliche Aus¬
fuhr an Stein - und Siedesalz beträgt 400 000 Tonnen.
Der deutsche Salzexport hat sich sogar neue Gebiete erobern
können : dort , wo man bisher Salz aus dem Meereswasser
destillierte» ist eine immer stärkere Abkehr von diesem schlecht
schmeckenden , unreinen Salz , «ine immer stärkere Anforde¬
rung von reinem Siedesalz zu spüren. Das ist insbesondere
in Indien der Fall — der deutsche Salzexport bedeutet somit

Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER

Nachdruckverboten / Folge S

ge”J IH $ Verena hatte leise,und gebieterisch ein paar Worte zu Agnes
fall gesagt, die daraufhin das Kichern einsiellten und taten , alsC ihn.,n sollten . Und der von Ring «

8' ziert und de» höfischen Ton nachahmend, an die üppige

v,ien gerade recht »wäre , daß sie nun sittsam dasitzen und zu-
sollten Und dex. von Ringelstein wandte sich, da alle still

,
E und sagte, indes der Schalk nur so aus seinen Blicken

_ r _ <att _ t. _ tü « . « _r. v _ _ zs: " _Jungfrau Barbara — bittet doch den edlen Sänger in
. L ^ e !

'

^ unecker lacht« dröhnend auf , daß «S vom Kreuzgewölbe
v» ^ e . „Hahaha — hört ihr's ? Der Oswald heißt das Därb -

O fet — hah ! "
t tiirf.taune wurde dunkelrot . Aber ihr schnippisches Mundwerk
Jfe saul . „Da habt ihr nichts zu lachen! " sagte sie und be-
r>i^

'E dollen Schultern , heißt man euch doch auch Edler und
w — und seid doch gar nicht weit her . . .

"
|. 9enu8 -

* km>rrte der also Verspottete bösartig zu-
fm et bhe das Gespräch wieder allgemein werden konnte, er-

«^Jeh ^ Ena mit ruhiger Bestimmtheit das Wort ,
r Pj ^ t? 3^? ug des Geplauders , liebwerte Gäste !" sagte sie be¬

eil ^ i>ag
”

ra
C tvollen jetzt wirklich HaugS Liedlein hören — ist es

Ir I ik
afa ef4>*nf , das er unserem Kloster bringt .

'
uls zukünftiger Aebkissin wacht billig über die Mehrung

'f)[ — fragte Alwig von Ha 'genbach, indem er feinenCHl „ V “
W "eh?

U \
;O" .

Hl

|3q'
1!hi

'f Und i -V " c l ^ one prrorin zog , die sich wieder niedergelassen
j> Jhr forrT

1?0 *“ Huug hinüber sagte: » Singt

seinen
lassen

nun frisch wei-
t 'ji/ " " nnmer gestört sein . . .

"

t, j
? au,e umher , indes er leise ein paar Takte Einleitung

e dankbar Verena zu und begann zu singen :
- lind soll es nicht uns woblgefall 'n
v >er hinter Klosterpfortenar trefflich schmeckt der Wein uns all n ,

lauschen frommen Dorten :
„ u Urird's die Seele inne —

ft L ^ iuchhei ! - Was lustig Trinken sei ,
'i» , '’m&f •

°^ e
.
r ?ur frommen Minne !"

ibrf im ,
^ e 'nc ^ uuse und präludierte . Von draußen her-^ -«1, Irltsamen Kontrast das sehnsüchtige Abendlied einer

Und Alwig beugte sich zu Verena hinüber und sagte leise : „Ja ,
herrenmäßig ist euer Wein — da hat er nicht gelogen, der Haug .

"
Man zwinkerte sich vergnügt zu . Und der Ritter von Landen¬

berg , sichtlich geschmeichelt durch den Beifall , den seine Weise fand ,
fuhr fort :

„Den Rosenkranz von Frauenmund
Wir gern und emsig beten:
Und süße Buße wird uns kund,
Die uns gar wohl vonnöten :
Da wird 's die Seele inne —
Heijuchhei! Was lustig küssen sei ,
Im Kloster zur frommen Minne !"

Diese Weise war keck und ging ins Ohr ; und jetzt summten sie
schon ein wenig mit . Und der junge Oswald flüsterte der flachs¬
blonden Jta ins Ohr : „Bei solcher Abendandacht bin ich allweil
dabei und ihr sollt mir vorbeten — wollt ihr?"

Aber Jta , die wohl vom feurigen Markgräfler etwas zu viel
erwischt hatte , gab ihm so laut , daß es die andern hören mußten ,
zur Antwort : „Ci wir müssen unserer Frau Priorin doch auch etlich
gute Werke übrig lassen — meint ihr nicht?" — welche Bemerkung
allgemeines Gelächter auslöste . Verena schien diesen Ton gewöhnt
zu sein ; sie lächelte wie eine Hausfrau , die am Frohmut ihrer Gäste
Gefallen hat , und antwortete : „Soll ich gleich anfangen —", dabei
streifte ein Blick über den Hagenbacher , der in dessen Augen eine
Flamme entzündete —, „oder wollen wir noch Herrn HaugS Lied¬
lein zu Ende hören?"

Haug sprang von der Fensterbank herab . „ Es ist schon aus, "
sagte er und verneigte sich vor Verena . „Denn sonst kommt der
Singer zu kurz, dieweil ihr euch an Wein und — Nonnenküßlein
gütlich tut . . .

"

„Die Nonnenküßlein — die sind unter die Tafel gefallen," kicherte
die braunlockige Agnes, indem sie Herrn Haug einen vielsagenden
Blick zuwarf . Der sprang hinzu. „ Ich will sie auch auflesen hel¬
fen," rief er, und kniete neben Agnes, die sich gebückt hatte , nieder.
So waren sie Haupt an Haupt und der Landenberger griff frisch zu
und begann , die sich nur scheinbar Sträubende abzuküssen: „ Seht ,
wie wir alle finden! So — hier eins — und noch eins — und da
— und da — —"

Agnes tat , als ob sie sich wehren wolle. „Meinen Schleier !
Mein Gebände !" kreischte sie . „Was seid ihr wild, Junker Haug !"

„Hoho ! " — schrie er von Neuneck. „Das ist nit ehrlich Spiel .
Wir wollen auch mittun !"

Gleich ihrer drei — " kicherte Agnes , deren Abwehr immer schwä¬
cher ward . „Das ist mir zuviel . . .

"
Die Herren waren auf,gestanden und auch Haug hatte sich er¬

hoben, indem er Agnes mit sich in die Höhe zog . So hielt er sie an
sich gepreßt , und sah sehr erhitzt aus Der Ringelsteiner griff nach
Jtas Arm .

In diesem Augenblick wurde die Tür , die zum Flur führte , auf¬
gerissen und eine ältliche ^ rau im Gewände einer Dienerin , zeigte

nicht nur ein« Konkurrenz für England , sondern auch «ine
gewisse Gefahr für Ghandis passiven Wiederstand!

allerDi« nSfrauen iler Länder bestimmen darüber , welcheArt Salz produziert werden soll . Sie bevorzugen immer mehrdas Siedesalz, da das schwerere Steinsalz so schlecht mit den
Fingerspitzen abzuwägen ist und oft daran schuld ist , wenn
die Suppe versalzen wird. Komplizierte Trockenanlagen sorgen
dafür , daß dm: letzte Rest Feuchtigkeit aus dem Salz ver¬
schwindet.

Es scheint wirklich das „Unentbehrlichste " zu sein , dieses
Produkt , dem bisher keine Krise etwas anhaben konnte .Aber man sollte sich hüten , die Unentbehrlichkeit einer allzu
gvaßgn Steuerbelastuiug zu unterziehen. „Wenn es erst einmal
am Körnchen Salz in Deutschland fehlt, dann ist alle Hoffnungverloren . . ."

verschiedenes
Sodom entdeckt? Nachrichten aus Jerusalem geben neue und

interessante Einzelheiten über die Fortschritt« der amerika¬
nischen archäologischen Expedition in Palästina , die nunmehr
bis in das transjordanische Gebiet vorgedrungen ist. Di«
Amerikaner haben dort Ruinen entdeckt von einer Stadt ,deren Ausdehnung bisher aus 589 Meter Länge und 393
Meter Breit « festgestellt werden konnte , worin einige Häuser
ganz merkwürdig gut erhalten geblieben sind . Man vermutet,
daß diese Ruinen von Sodom sind , das einst wegen seiner
Hoffahrt zerstört worden ist ; wenngleich sich die Gelehrten
hierüber noch nicht in ganz schlüssiger Weise zu äußern
wagen. Jedenfalls läßt alles bisher Entdeckte aber nur den
Schluß zu, daß es sich um eine vorabrahamitische Niederlassung
Handelt. Das aufgefundene Material der Grabungsarbeiten
läßt erkennen » daß die Stadt zweimal zerstört wurde. Ge¬
steinsfundamente, verkommene Grundmauern , zerbrochen« Ge¬
säß« und primitive Tierdarstellungen bilden auch hier wie
immer die Hauptausbeute der Grabungen und des liebevoll
eindringlichen Studiums der Gelehrten . Diese Einzelheiten' iben bereits zur Genüge dargetan , daß das hier aller

Wahrscheinlichkeit nach aufgefundene Sodom ein« weit höhere
Kultur besaß , als das ebenfalls wieder ausgegrabene alt«
Jericho. Bisher sind allerdings noch keinerlei Schriftzeichen
entdeckt worden. Augenblicklich ha t nun die regnerische Jahres¬
zeit di« Grabungsarbeiten auf Monate unterbrochen.

Das Wächterhaus auf dem Mammutbaum
Der ungeheure Waldreichtum der Vereinigten Staaten , der vor

allen Dingen den Westen des Landes , aber auch die Gebirgsgegen¬
den der Allegbanies bedeckt, erfordert bei der sehr dünnen Besied¬
lung dieser Gebiete ein wohlgeordnetes Forstwächtersystem, da
sonst der Schutz des kostbaren Waldes gegen die Verheerungen der
Waldbrände nicht wirksam durchgeführt werden könnte. Mehrere
Hundert stählerne Turmgerüste sind zu diesem Zweck an über¬
ragenden Lichtungen des Waldes errichtet , und ermöglichen den
dort oben aufgestellten Posten einen Ueberblick über die seiner
Wastsamkeit anvertrauten Forsten . Wo das Gelände es gestattet ,bat man diese Wachen auch wohl auf ragenden Felsen postiert —
so in einigen Gegenden Kaliforniens. Aber die interessanteste der¬
artige Beobachtungsstation ist jüngst auf einem mächtigen Mam¬
mutbaum von 57 Meter Höhe , mitten auf dem Mount Olymvio
im Staate Washington , ganz im Nordwesten der Union , nabe der
kanadischen Grenze, ausgestellt worden

Auch hier sollte ursprünglich ein Beobachtungsturm errichtet
werden, aber die Forstbeamten , die die örtlichen Verhältnisse
genau untersuchten, fanden , daß man sich des riesigen Nadelbaums,
der ganz oben auf dem Gipfel des Gebirges steht , am besten und
billigsten für denselben Zweck bedienen könnte. Von diesem Punkte
aus vermögen die Waldhüter, mit scharfen Ferngläsern versehen,
die Forsten nach allen Himmelsrichtungen bis zu einer Entfernung
von 30 Meilen im Umkreis zu übersehen. Das kleine Posthäuschen
im höchsten Baumeswipfel ist telephonisch mit der nächsten Stadt
und den benachbarten Beobachtungsvosten verbunden , so daß die
Wache sofort Alarm schlagen kann, wo immer sich ein verdächtige»
Wölkchen , das einen Waldbrand verraten könnte, zeigt.

sich auf der Schwelle . Ihr verkniffenes Gesicht überschaute blitz¬
schnell den Raum und erfaßte die Lage — und ebenso schnell war
die Priorin zu ihr getreten .

„Geschwind, Frau Verena !" rief leise die Alte . „Rasch — eilt
euch - * und sie wies hinter sich in der Richtung des Flurs .

„Was soll
's sein, Ursla ?" fragte Verena . „Was störst du uns ?"

— Die Ritter und Chorfrauen hatten sich aus ihren Stellungen ge¬
löst , sobald die Alte erschienen war , und bemühten sich , Haltung zu
gewinnen.

Ursla wandte sich wieder zum Gehen, indem sie sagte : „Die Frau
Aebtissin kommt !" — dann glitt sie hastig hinaus und schloß die
Türe .

„ Habt ihr 's gehört ?" — sagte nun Verena , sich an die Schwe¬
stern wendend. „Schnell hinein in eure Zellen — und kommt nicht
eher hervor , bis die Luft wieder rein ist . Will euch dann alfogleich
rufen — ihr wißt , Frau Margaret bleibt nie lang . . .

"

Und wie ein Schwarm aufgescheuchter Tauben huschten die Choc¬
frauen durch das schmale , schöngeschnitzte Pförtlein zur Linken , das
in ihre Zellen führte .

Verena ordnete indessen an der Tafel ; rückte Stühle zurecht,
glättete das verschobene Linnen, legte verstreutes Brot in große
zinnene Schüsseln. Und dann sah sie zu den Herren auf , die sie
mit unbehaglichen Mienen umstanden und nicht gleich den Ueber»
gang von Ausgelassenheit zur Ehrbarkeit fanden . Und lachte:
„Was steht ihr so da , als hätt ' euer bester Jagdfalke sich verflogen?
— Und schneidet um Gotteswillen nicht so weinselige und verliebte
Gesichter ! Bedenkt, wo ihr seid : im Kloster zur frommen Minne —
— * Und wie sie dies sagte, lag ein Zug von überlegenem Spott
und Hohn um ihren roten Mund . . . .

Alwig von Hagenbach , der bisher seine Raubvogelaugen mit be¬
gehrlichem Blick auf ihr hatte weilen lassen , gab sich einen Ruck.
„Nun ja — ich bedenk 's ! Seh ich nun ehrbar genug aus ? !"

Der Neunecker und Oswald von Ringelstein tuschelten mitein¬
ander , indes sie sich in die Fensternische zurückzogen . „Also — war¬
um kommt denn die Alte? " — brummte der erster« . Sie soll ihre
morschen Knochen schonen . . .

"

„Weiß ich
'«? " achselzuckte der von Ringelstein , und zupfte dabei

sein SeidenwamS zurecht, das schon etliche Weinflecken aufwie «.
Und dann ging ein ärgerliches Lachen über seine jungen Züge . „Sie
ist ein wenig blöd und glaubt vielleicht wirklich, daß wir da beten
und psamlieren . . .

"

Haug von Landenberg , seine Laute im Arm , war zu ihnen ge¬
treten . Jetzt lehnte er das Instrument in die Ecke. Cr hatte die
letzten Worte gehört , und schlug Oswald derb auf die Achsel . „So
blöd — meinst — ist Frau Margret ?" — Mag sie

's sein . . . Aber
für uns Edelleut ist hier wohl das feinste und holdseligste Frauen -
häuslein aufgetan . . .

"

(Fortsetzung folgt.)
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